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Zwei und Zwanzigſter Jahrgang.
A. Quartal. Mittwoch den 20. December 1848. Stück 23.

Bekanntmachüng.
Die Gaſt und Schenkwirthe, ſowie diejenigen, welche Kleinhandel mit Getränken betreiben werden hierdurch

aufgefordert, ihre mit Ende dieſes Jahres ablaufenden Erlaubnißſcheine innerhalb der nä chſten 14 Tage zur Verlängerung
im hieſigen Königl. Landrathsamte abzugeben, ſofern die Jnhaber überhaupt beabſichtigen, das Gewerbe fortzuſetzen.

Merſeburg den 15. December 1848. Der Königl. Landrath Weidlich.

Obgleich die Verſammlung in Brandenburg bereits der
Geſchichte angehört und ſeit dem 5. December eine neue
Aera für Preußen begonnen hat, in der die alten Zänkereien,
ſo Gott will, nicht fortleben ſollen, ſo iſt es doch noch von
Jntereſſe aus der Parlaments- Correſpondenz Harkorts, aus
der wir auch in dieſen Bl. ſo manches Treffliche mitgetheilt
haben, Abſchieds Worte kennen zu lernen, welche daher nach-
ſtehend mitgetheilt werden.

Brandenburg, den 6. December 1848.
Der Abſchied von Brandenburg. Bei dem Ein-

zuge in Brandenburg haben wir bereits die bange Ahndung
ausgeſprochen, welche unſer Gemüth bewegte der Rabe im
Wappen über dem Thore weißſagte Unglück über die Söhne
der Zwietracht, und ſeine Warnung iſt erfüllt! Der faſt
tauſendjährige Dom Otto's des Großen iſt Denk und Grab-
ſtein einer Verſammlung, die zu hohen Dingen berufen war
und den theuerſten Jntereſſen des Landes und der eigenen
Ehre Hoyn ſprach. Sie hat ſich ſelbſt gerichtet und leider,
der Fremde gegenüber, dem Lande ein Zeugniß der Geiſtes-
armuth ausgeſtellt.

Die Geſchichte wird die meiſten dieſer 402 Namen zu
den Todten werfen mit ihrer eitlen Ehrſucht, Eigennutz,
kleinlichen Leidenſchaften, Mangel an Treue, an ſittlichem

und politiſchem Werthe! lFaſt vier und ein halbes Jahrhundert ſind verfloſſen,
ſeit Friedrich Burggraf von Nürnberg, vom Kaiſer Siges-
mund die Mark Brandenburg übernahm, und wir kennen
die glorreiche Geſchichte ſeines Hauſes in ihr iſt der Ruhm
unſerer Väter unzertrennlich verwebt. Und faſt wären
wir feige genug geweſen, ſelbſt die Hand an die Zerſtörung
des Heiligthums zu legen, anſtatt zu erhalten, fortzubauen
und neu zu gründen. Da ermannte ſich zur Stunde der
änßerſten Gefahr der hohe Erbe der Hohenzollern, und hat
mit mächtiger Hand das ſinkende Vaterland und die Frei-
heit gerettet. Hochherzig hat er ſein Königliches Wort gelöſt
und was wir ſelbſt nicht vermochten unſere Bitten in
eine magna carta verwandelt, die des Landes Hoffnung über-

ifft!n Vom 5. December 1848 datirt ein neuer Abſchnitt der
Preußiſchen Geſchichte.Pre W5 e Wühlern iſt der Boden genommen und
ein koloſſaler Schein von Lächerlichkeit umgiebt die Häupter

an

dieſer Ultrademokraten, welche zu decretiren wähnten:Haus Brandenburg hat zu regieren Auſgeyber t W
Dagegen ſind jene Männer gerechtfertigt, die da vertrauten auf das Königswort, ohne es zu wehen und zu deu-

teln, die das Geſpenſt der Reaction in die Zauberlaterne
des Hotel „Mylius“ zurückbannten.

Eine neue glorreiche Zukunft iſt dem Vaterlande eröff
net; möge es die gemachten Erfahrungen weiſe benutzen
und der Schmied ſeines eigenen Glückes ſeyn. Möge es
ſich nicht von Neuem in die Wahlumtriebe ſtürzen und aber-
mals Nieten heraufwühlen, welche die Treffer der Ruhe, des
Wohlſtandes und der Bildung in Frage ſtellen. ß

Ein edles Geſchenk iſt in unſre Hand gegeben, ſtellen
wir Bürgſchaft, daß es nicht durch jene muthwilligen Kna-
ben zertrümmert werde, deren toller Rauſch der Wohlfahrt
des Vaterlandes bereits mitten im Frieden die tiefſten Wun-
den geſchlagen hat!

Unſer fliegendes Blatt trug die treue Geſinnung unab
hängiger Männer zu fernen Freunden hinüber. Mögen ſie
unſerer gedenken und kühn auf die Bruſtwehr ſteigen, um
den gemeinſamen Feind zu bekämpfen. Wir an unſerm
Orte ſchütteln den Staub von unſern Füßen, tragen den
Streit auf ein anderes Feld und laſſen den Heerruf erklin
gen durch alle Gauen des theuern Vaterlandes.

Wer es wohl meint, der mache ſich auf, denn der Tag
und die Stunde iſt gekommen.

Des Königs Freude und unſer Schmerz.
Habt Jhr's gele en, was da jüngſt

Jm fürſtlichen Gemach
Der König, ach, ſo tief bewegt
Zu Breslau's Männern ſprach?*)

Habt Jhr's geleſen o es lieſt
Sich hold wie ein Gedicht,
Wenn von der Treue ſeines Volks
Ein treuer König ſpricht!

Ein jedes Wort, fürwahr, es klang
So einfach, menſchlichſchön,
Als wie ein tiefer Herzenslaut
Auf ſtolzen Alpenhöh'n!

Siehe die Beilage zum vorigen Blatte.

r h

J



450
Und wie dem wackern Meiſter drauf

Er drückt' die Ehrenhand,
Der, kings umtobt von wildem Sturm
Wie eine Eiche ſtand,

Habt Jhr's geleſen, o gewiß,
Für ſolchen Händedruck,
Wer gäbe nicht mit Freuden hin
Den höchſten Ordensſchmuck?

Und wie's ſo wohl dem Herzen thut,
Daß, mit ſich ſelbſt verſöhnt,
Den König nach ſo ſchwerem Sieg,
Des Sieges Freude krönt!

Doch Eines treibt vor Schmerz und Scham
Mein Blut in's Angefſicht:
Als er vom treuen Landvolk ſprach,
Nannt' er uns Sachſen nicht.

O daß mit meinem Schmerz ich dräng'
Jn jedes Herz und Haus
Es wetzte Jeder, treu fortan,
Wohl dieſe Scharte aus!

Bekanntmachungen.
Jn dem bei Tragarth belegenen Capitelsholze, ſollen

auf den 5. Januar k. J., Vormittags 9 Uhr, mehrere Nutz-
hölzer und zwar 51 Stück Eichen und 70 Stück Rüſtern
auf dem Stamme an die Meiſtbietenden verkauft werden.

Die Kaufsbedingungen werden vor Anfang der Ver-
ſteigerung bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 16. December 1848.

Das Domcapitul.von Möllendorf.
Bekanntmachung.

Der Nachlaß des zu Porbitz verſtorbenen Kohlenfahrers
Karl Brinck, beſtehend in Kleidungsſtücken, Meubles und
Hausgeräthe, ſoll den 29. December c., Vormittags 10 Uhr,
an Dorfgerichtsſtelle öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung,
meiſtbietend verkauft werden.

Porbitz und Poppiltz, den 17. December 1848.

Das Dorfgericht.
Bekanntmachung.

Am 27. dieſ. Monats will ich mein ganzes Mobiliar, be-
ſtehend in 2 Sophas, Secretair, Commode, Tiſchen, Stüh-
len, Betten, 2 berliner Plätten kupferner Blaſe, Küchen-
gerithe u. ſ. w. früh um 10 Uhr, in meiner Wohnung

r. 884. auf dem Neumarkte, das Mogkſche Haus, meiſt-
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkaufen.

Wittwe Renzi.
Die Berliner Haude und Spenerſche Zeitung enthält

in ihrem 295. Stück, von dem durchaus couſtitutionell ge
ſinnten Profeſſor Zimmermann, eine gebührende Abfer-
tigung der Kritick unſrer gegenwärtigen Verfaſſung wie
ſolche aus Nr. 231. und folgende der National-
Zeitung, mit der Unterſchrift des Herrn R. in W. auch
in das hieſige Kreisblatt übergegangen iſt. Wir begnügen
uns den Schlußſatz der Erſtern hier folgen zu laſſen „Schließ-
lich müſſen wir aber geradezu ausſprechen, daß eine Kritick
wie die der National-Zeitung“) nicht ſowohl die beſſere Be
grünsung unſerer Freiheit, als einen Umſturz der Grund-
lagen derſelben als Ziel zu haben ſcheint.“

alſo auch wie die der Nachbeter derſelben. Amerk. des Setzers.

Regenſchirm ein Seide und Baumwolle, erſtere von 2 Thlr. 25 Sgr. an,
(alte werden zu möglichſt hohem Preiſe in Kauf genommen)
empfiehlt Carl Möllnitz jun., Dom Nr. 272.
Nützliche Geſchenke zu Weihnachten
empfiehlt Unterzeichneter einem geehrten Pu-
blikum zur gefalligſten Beachtung. Als
Brillen, Reußzeuge, Thermometer, Ba-
rometer, kleine Mikroſkope, Guckekaſten,
Zündmaſchinen, Lorgnetten und mehrere
andere Artikel, alles gut gearbeitet, mit dem
Bemerken, daß auch nach dem Feſte umge-
tauſcht werden kann.
J. F. Kopp, Opticus und Mechanicus,

Gotthardtsſtraße Nr. 99.
Das

Uhren-Lager von Franz Jlm
in Merſeburg,

empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte
eine reiche Auswahl aller Gattungen Uhren, un
ter Zuſicherung von Garantie und Billigkeit, der

gütigen Beachtung.

Goldleisten,
in allen Nummern und ſehr verſchiedenen Profilen, mit und
ohne Verzierung, in großer Auswahl, ſowohl im Ganzen,
als auch in einzelnen Stangen und Fußen, empfiehlt zu
billigſten Preiſen Franz Müller.Bilder werden ſchnell und billig gefaßt, bei

Franz Müller, Dom Nr. 270.

e Guſtav Lots am Marktempfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken paſſend:
ſein reichhaltiges Lager von Galanterie- und Buch
binderwaaren, als: Schul und Schreibmappen
mit und ohne Schloß, Schreib- und Bilderbücher,
Brieftaſchen, Cigarren-Etuis, Geldtäſchchen,
Notizbücher mit und ohne Stickerei, Tuſch- und
Honigfarbenkaſten, ſowie alle Schreib- und Zei-
chen-Materialien, Bilderbogen und die neueſten Kin-
der- und Geſellſchaftsſpiele.

Parfümerien und Toilett-Seifen, Eau
de Cologne und das ſo beliebte Rococo des Parisien-
nes zu billigſten Preiſen bei Guſtav Lots.

Bei Lonis Garcke in Merſeburg iſt zu haben:
Worauf es ankommt in böſer, ſchwerer Zeit.

Predigtüber Luc. 21., 25. 36., Dom. II. Advent, in der Stadt-
kirche zu Merſeburg, bei dem kirchlichen Dankfeſte für die
von Sr. Majeſtät dem Könige verliehene Verfaſſung ge-
halten von J. G. Schellbach, Pfarrer zu St Max.,
und, auf mehrſeitiges Verlangen dem Druck übergeben.
Preis 2 Sgr. Der Ertrag zum Beſten der hieſigen Klein-

Kinderbewahranſtalt.

Gedruckte Texte zu der am Donnerstag den 27-
December in der Domkirche ſtattfindenden Muſik- Aufführung
ſind im Kreuzgange für 1 Sgr. zu haben.
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und Kinder, empfiehlt
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Empfehlung Eine ſchöne Auswahl Müffe, ſo wie
alle Arten Herrenmützen, empfiehlt zu den billigſten Preiſen

Kundius, auf der Oberburgſtraße.

Die Galanterie- Kurzwaaren- Handlung
von Louis Naumann in Merſeburg,

empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ein reich aſſor-
tirtes Lager aller Arten der feinſten Bijonterien, als:
Ohrgehänge, Brochen, Armſpangen, Colliers,
Tuchnadeln, Kopfnadeln, Bouquethalter, Uhr-
ketten und Ringe, Herren-Shawls, Schlipſe,
Jaromir und Cravatten im neueſten Deſſin, Neg-
ligemützen, Oberhemden, Chemiſetts, Halskra-

en und Manſchetten, Beinkleiderträger, Uhr-
chnuren, Strumpfbänder von Gummi, Geldbör-

ſen, Handſchuhe für Damen, Herren und Kinder
in Lama, Buckskin, Glacèé und Waſchleder, Brief-
taſchen, Notizbücher, Reiſeneceſſairs, Porte-
monnaies, Cigarren-Etuis mit und ohne Stickerei,
Kopf-, Kleider-, Zahn- und Nagelbürſten, alle
Arten Kämme von Elfenbein, Horn und Schild-
krot, Stellampen von Meſſing, alle Arten der feinſten
Parfümerien und Toiletten Seifen. Außerdem
noch viele andere ſehr ſchöne Gegenſtände, welche ſich zu
Geſchenken eignen, in Pappe, Porzellan, Ciſenguß
und Holz.

Lagerfranzöſiſcher, ſeidener und Filzhüte für Herren und
Kinder empfiehlt Louis Naumann.

Lagerächter Havanna-, Bremer und Hamburger Cigar-
ren in abgelagerter Waare, ſowie Holländiſcher Schnupf-
tabacke, empfiehlt Louis Naumann.

Regenſchirme in Seide und Baumwiolle, em
pfiehlt Lonis Naumann.Empfehlung. Warmgefütterte Buckskin-
ſchuhe mit Blätterſohlen, für Damen, Herren

Louis Naumann.
Empfehlung.

Arac de Goa, beſte Qualität, von ganz weißer Farbe,
zu warmen Getränken vorzüglich, empfehlen

J. G. Bader Sohn.
Handlungsanzeige. Zum herannahen-

den Weihnachtsfeſte empfehle ich große Smirn.
Roſinen, beſte Zanthe Corinthen, friſche Bamb.
Schmelzbutter, Genueſer Citronat, ſo wie alle übrigen
Materialwaaren zu billigſten Preiſen.

L. Zimmermann, Neumarkt.
Varinas in Rollen, alte abgelagerte Waare 1843r

Jahrgang Portorico und Petit-Portorico, erlaſſe
in Rollen und einzeln billigſt.

L. Zimmermann, Neumarkt.
Jm Cigarren, ſowohl Bremer als inländiſches Fa

brikat, kann ſtets mit alter Waare dienen und offerire
ſolche in den Preiſen von 23 bis 24 Thlr. die 1000 Stück.

Alle Sorten Aquavite und Liqueure, Jamaida
Rum, Weſtind. Rum, Arae de Goa, Punſch und
Grog-Extract, ff., Sprit, alter Nordhäuſer Korn-
branntwein billigſt bei L. Zimmermann.

Gelben und weißen Wachsſtock, bunte Kinderwachs-
ſtöcke und Wachslichte, empfiehlt L. Zimmermann.

Handlungs- Anzeige.

Friſche Schmelzbutter in 4 und 4 Fäſſern à 24 Thlr.,
in Pfunden à 74 Sgr., bei Otto Peckolt.

Neue Heringe in Tonnen à 101 Thlr., in fetter ſchöner
Waare, empfiehlt Otto Peckolt.
Mit der Wahrheit kommt man am weiteſten.

Die Worte, die der vormalige Deputirte Neubarth in
der Beilage zum 101. Stücke dieſes Blattes zur Steuer der
Wahrheit über die vielbeſprochene Thatſache des 15. Novem-
ber d. J. ausgeſprochen hat, tragen in ihrer Leidenſchafts-
loſigkeit und Schlichtheit ſo entſchieden das Gepräge der un-
gefärbten Wahrheit, daß wir auf's neue von der aufrichtig-
ſten Achtung vor dieſem ſchwer beleidigten Manne erfüllt
worden ſind, und die ihm wiederfahrne Behandlung immer
wieder auf das Tieſſte beklagen müſſen. Seine Worte ha-
ben uns aber leider auch in der Ueberzeugung befeſtigt, daß
die Männer, welche ſich befugt und berufen glaubten ihn
darüber zur Rechenſchaft zu ziehen daß er dem Könige ge-
geben, was des Königs iſt, nicht diejenige Gradheit
des Sinnes und nicht diejenige Vorſicht be-
wieſen haben, welche man von Männern zu erwarten
berechtigt war, die das Vertrauen ihrer Mitbürger zu dem
Ehrenamte eines Wahlmannes berufen hat. Oder iſt das
Gradheit des Sinnes zu nennen, daß ſie zunächſt mit ih-
rer eigentlichen Abſicht hinter'm Berge hielten und das Opfer
derſelben unter dem „ganz freundlichen Vorgeben einer
Beſprechung aus der ſichern Stätte ſeines Hauſes zu entfer-
nen ſuchten und nur erſt ſpäter, als für den Getäuſchten
eine Umkehr nicht mehr möglich war, erſt in der Nähe von
Bündorf mit ihrer bis dahin verborgen gehaltenen Abſicht
hervortraten? War das Gradheit des Sinnes, daß ſie
auch hier wiederum ihn „ganz freundlich“ darauf auf-
merkſam machten, daß nur die ver ſammelten Wahlmänner
ihn erſuchen würden, ſein Mandat niederzulegen, während
ſie mit ziemlicher Gewißheit vorausſehen konnten daß ihr
Schritt, welcher bereits im Munde der Stadt war einer
größeren Oeffentlichkeit ſich nicht werde entziehen können
Und wenn dem nicht ſo war, wenn Sie die Hand
auf's Herz, meine Herren, wirklich in dem guten Glau-
ben ſtanden Sie würden nur die verſammelten übrigen
Wahlmänner zu Zeugen Jhrer Handlung haben mußten
Sie nicht in dem Augenblick, in welchem Sie Jhres Jrr-
thums inne wurden in welchem Sie in der Nähe des zur
Verſammlung beſtimmten Hauſes eine „ſehr aufgeregte Menge
Volkes“ erblickten, dafern es Jhnen nicht gelang dieſelbe
zu zerſtreuen mit dem darüber erſtaunten Deputirten ſo
fort umkehren einmal, um dem arglos Jhnen vertrauen-
den Manne gegenüber nicht als Verräther an der Wahrheit
Jhrer Ausſage zu erſcheinen dann aber und vorzugsweiſe,
um ihn der ſo nahen Gefahr einer perſönlichen Mißhand-
lung zu entziehen Oder waren Sie deſſen wirklich ſo ge
wiß, daß demſelben unter Jhrem Schutze kein Leid geſchehen
werde Stand es wirklich in ihrer Macht, jeden tödtlichen
Streich einer geballten Fauſt von dem Haupt Jhres Schütz-
lings fern zu halten Und, wenn es in Jhrer Macht ſtand,
war es dann nicht mindeſtens höchſt unvorſichtig von
Jhnen gehandelt, daß Sie ihn auf nur einen Augenblick
ohne Jhren Beiſtand ließen Und doch geſchah dies.
„Jn demſelben (dem Thüringer Hofe) angelangt,“ ſo erzählt
der wahrheitliebende Mann, „verfügten ſich meine Begleiter
in den obern Saal zu den verſammelten Wahlmännern und
ich trat ohne Schutz in die untern Zimmer.“ War das
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vorſichtig gehandelt? konnten Sie das vor Jhrem Ge-
wiſſen verantworten! danken Sie Gott, meine Herren,
der die rohen Herzen und Hände in dieſem gefahrvollen Augen-
blicke lenkte, daß ſie nicht Böſes thaten. Und wenn dem wackern
Manne auch nur Ein Haar gekrümmt worden wäre, welcher
bittre Vorwurf laſtete jetzt auf Jhrem Leben! Dann aber,
war das der würdige Empfang eines Mannes, der, einmal von
Jhnen gewählt, die Rechte des Volkes zu vertreten, ohne jedoch
die Rechte der Krone zu verletzen, dieſes Mandat nach ſeiner
beſten Ueberzeugung ausgeführt und über deſſen Ausführung
er nur ſeinem Gott und ſeinem Gewiſſen Rede zu ſtehn
ſchuldig war? durften Sie ihn einem ſolchen Empfange aus-
ſetzen War das vorſichtig gehandelt?

Konnten Sie ferner mit gutem Gewiſſen im Angeſicht
einer drängenden und drohenden Menge von demſelben eine
„augenblickliche“ Niederlegung ſeines Mandats verlan-
gen ſelbſt wenn Sie auch ſonſt dazu berechtigt geweſen
wären Drohungen ſind (ſ. g. 34. Tit. 4. Th. 1. des
allgemeinen Landrechts) gefährlich, wenn die Ausführung
derſelben entweder an ſich oder auch nur nach der Mei-
nung des Bedrohten in der Gewalt des Drohenden
ſteht. Gefährliche Bedrohungen aber des Lebens der Ge
ſundheit und Ehre machen (ſ. 8. 33. ebendaſelbſt) jede dar-
auf erfolgende Willensäußerung unkräftig. Das weiß ein
Jeder der nur das Abe des Landrechts kennt. Neubarth
ſagt nun aber ſelbſt: Jn Erwägung, daß unter ſolcher Auf
geregtheit bei beharrlicher Weigerung leicht Thaten geſchehen
konnten, welche durch Reue nicht wieder gut zu machen wa-
ren, entſchloß ich mich der gebieteriſchen Forderung zu ent-
ſprechen. Konnte unter dieſen Umſtänden ſein Entſchluß
ein freier ſeyn? Tragen Sie, meine Herren, dem gewiß
herrlichen und heiligen Princip vernünftiger Freiheit, welchem
auch der Schreiber dieſes mit warmer Ueberzeugung huldigt
und ſeit er mit Bewußtſeyn athmet, von ganzer Seele ge
huldigt hat, auf dieſe Weiſe Rechnung

Der dieſes niedergeſchrieben hat, iſt wahrlich zu keiner
Zeit ein Freund perſönlichen Splitterrichters und Verdächtigers
geweſen, wie es leider auch in dieſem Blatte neuerdings in
unerquicklicher Weiſe mehrfach hervorgetreten. Er iſt viel
mehr vollkommen der Meinung des Dichters, wenn dieſer
ſpricht

„Eines ſchickt ſich nicht für Alle,
Sehe Jeder, wie er's treibe,
Sehe Jeder, wo er bleibe,
Und wer ſteht, daß er nicht falle!

Auch er hält dafür, daß Jeder ſeinem Herrn ſtehe
und falle und daß jedes kleinliche, leidenſchaftliche Treiben
der großen Aufgabe unſrer Zeit und ihrer Würde gegen-
über mehr als je in ſein Nichts zurücktreten müßte. Aber
bei der an Frivolität ſtreifenden Leichtigkeit, mit welcher
jetzt das ſonſt geheiligte Gebiet deutſchen Rechts und deut
ſcher Zucht und Sitte von allen Seiten verletzt wird und
das ſelbſt von Männern, die den Vollgehalt ſittlichen Ern
ſtes wohl zu würdigen im Stande ſind, die aber dem thörich-
ten, gefährlichen Wahne ſich hingeben, als müßten die ewigen
Geſetze einer ſittlichen Weltordnung in außerordentlichen
Zeiten der gebieteriſchen Macht der Verhältniſſe weichen,
bei dieſer Leichtfertigkeit des Denkens und des Handelns
erſcheint es dem Verfaſſer dieſer Zeilen ſchon aus Achtung
vor dem Volke, welches vor den Schranken öffentlicher Vor-

weſenden Fremden wurde erſtlich
dieſe herrliche Stiftung gebeten und dann den ſo gütigen
Stifter ein herzlicher Dank gebracht.

gänge ſteht und ein unparteiiſches Urtheil über dieſelben mit
Recht erwartet, als eine doppelt unabweisbare Pflicht, auch

an ſeinem Theile jedem verhüllten Unrecht den blendenden
Mantel der Beſchönigung abzureißen und es ohne Furcht
vor aller Welt in ſeiner nackten, wahren Geſtalt zu zeigen.
In dieſem Sinne und nur in der Abſicht, der Wahrheit die
Ehre zu geben ſind auch dieſe Zeilen von ihm niederge-
ſchrieben, ohne Haß und ohne Leidenſchaft!

An
Räuber ſchelten ſie dich, die Thoren, weil du vermeſſen

Die National-Zeitung jüngſt ihrer Weisheit beraubt.
Haben ſie's aber bedacht, daß nach dem neueſten Style
Die Beraubte ja auch National- Eigenthum iſt?
Was du gethan, du haſt es gethan im Namen des Volkes,
Wie die Linke ja längſt dich, ihren Stümper, gelehrt!
Ward nicht im Namen des Volks, als ſey's ſouverain

nur als Spitzbub',
Prinz von Preußens Palais auch National-Eigenthum?
Haben im auſ Weg zu Berlin die Vertreter des

Volkes,Nicht die „Räuber“ des Rechts auf das Superbſte geſpielt
Jmmer mit großem Applaus, zuletzt bei Fackelbeleuchtung?
Und an Stricken und Dolch, wahrlich, hat's auch nicht

gefehlt
Nein dich ärmſten der Schelme, dich ließ ich immerhin

laufen,
Laufen, was du nur kannſt, weit über Wegwitz hinaus!
Doch ſo geht's in der Welt, die kleinen Diebe, die hängt

man,
Aber der große wird Vieegerichtspräſident!

Dank.Verſpätet.Der 14. Nov. d. J. war für die hieſige Gemeinde und
Einwohner ein Tag der höchſten Freude, denn an dieſem
Tage wurde die durch ein Legat von 11,000 Thlr. des zu
Stockholm verſtorbenen Seilermeiſter und Altermann ünd
aus hieſigem Dorfe gebürtige

Johann Friedrich Liebert
geſtiftete Freiſchule, feierlich eingeweiht. Durch eine Rede
des Herrn Geiſtlichen und neuen Schullehrer und unter Ge
ſang der hieſigen Gemeinde- Einwohner und den vielen an

zu Gott um Schutz für

Ja nochmals bitten wir zu Gott, daß es den gütigen
Geber Jenſeits ewig wohl gehen und derſelbe dort die Früchte
ſeiner ſo vielen hier auf Erden geſtifteten Gutthaten in reich
lichen Maaßen genießen möge, denn ewig wird ſein Name
hier unter uns fort leben. Zugleich aber treibt auch uns
unſer Herz noch an, dem Königl. Herrn Major Wurmb von
Zinck und deſſen Frau Gemahlin, welche ſeit Jahren hie-
ſiger Gemeinde nahe geſtanden und welche dieſe Liebe da-
durch aufs Neue beſtätigt, daß ſie zur Verherrlichung der
erwähnten Feier viel mit beigetragen haben unſern tiefge-
fühlten Dank hierdurch öffentlich auszuſprechen.

Die Gemeinde Witzſchersdorf.
Dank. Dem Herrn Kreis Chirurgus König ſage

ich meinen tiefgefühlten Dank für ſeine unermüdete Pflicht
und Treue, die er meiner Tochter bei ihrer ſchweren Entbin-
dung am 11. d. M. zu Theil werden ließ. Gott möge
ihn noch lange zum Wohl der Menſchheit erhalten.

Merſeburg, den 16. December 1848.
H. Eichler, als Vater.

Hierzu zwei Beilagen.
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höchſtens in dem reiferen Alter.

Beilage zum 102. Stück des Merſeburger Kreisblatts.

Bekanntmachungen.
Anzeige. Alle Sorten ächt Amerikaniſche Gum-

miſchuhe werden angefertigt, ſo wie alle alte ausgebeſſert
und mit Leder beſohlt bei J. G. Hohmuth, wohnhaft
auf dem Tiefenkeller.

Die vetroyirte Verfaſſung.
III.

(Schluß.)
Jn unſerer heutigen Betrachtung wollen wir uns mit

den Kammern und dem dazu erlaſſenen Wahlgeſetze beſchäf-
tigen.

Die bisherige Nationalverſammlung war eine einzige,
aus freien Wahlen hervorgegangene an ihre Stelle ſollen
jetzt zwei Kammern treten.

Nach dem Wahlgeſetz vom 8. April war jeder 2Ajäh-
rige unbeſcholtene Preuße Urwähler. Nach Art. 2. des Wahl
geſetzes vom 6. December ſoll es nur jeder ſelbſtſtändige
Preuße ſeyn. „Selbſtſtändig“, iſt jedoch ein ſehr vieldeutiges
Wort und es ſteht der Regierung frei, ihm eine beliebige
Auslegung zu geben. Während einige nur das Hausge-
ſinde als unſelbſtſtändig betrachten, gehen andere ſoweit,
daß ſie jeden, der nicht einen eigenen Haushalt hat, und
auch das ganze Mililair und alle Beamten für unſelbſtſtän-
dig erklären. Wo iſt hier die Grenze zu ziehen

Dieſer Kammer gegenüber ſteht die erſte, mit einem Cen-
ſus für Wahlfähigkeit und einem indireeten, noch höheren
ſür Wählbarkeit. Dieſe Kammer ſoll nach der Verfaſſung
durch die Provinzial-, Bezirks- und Kreis- Vertreter ge-
wählt werden. Nach dem Wahlgeſetz für die nächſte Wahl
ſind jedoch nur diejenigen Wähler, welche einen Grundbeſitz
von 5000 Thlr. eder ein Einkommen von 500 Thlr. haben,
oder 8 Thlr. Klaſſenſteuer zahlen. Gewählt kann nur wer-
den, wer über 40 Jahre alt und ſo bemittelt iſt, daß er ſich
in Berlin mehrere Monate aus eigenen Mitteln erhalten
und nebenher auch zu Hauſe für ſeine Familie ſorgen kann
denn die Mitglieder der erſten Kammer erhälten weder Diä-
ten noch Reiſekoſten.

Dieſe Einrichtung hebt den Z. 4. der Verfaſſung wieder
auf, in welchem es heißt: „Alle Preußen ſind vor dem Ge-
ſetz gleich. Standesvorrechte finden nicht ſtatt.“ Das Ge-
ſetz iſt hier für den Armen ein anderes als für den Reichen
und dem Stande der Reichen iſt das Vorrecht einer abge-
ſonderten Vertretung verliehen.

Wir ſind prineipiell für das Einkammerſyſtem, mit
aufſchiebendem Veto des Königs, da hierbei ſich die Stimme
des Volkes ungetheilt ausſprechen kann. Durch das Veto
hat die Krone die Macht, etwaige Uebereilungen der Volks-
vertreter unſchädlich zu machen, da ſie die beantragten Geſetze
mehrmals und mehrere Jahre hindurch zu wiederholter Bera-
thung an die Nationalverſammlung zurückweiſen kann.
Sollen wir jedoch zwei Kammern haben ſo darf die erſte
nicht andere Jntereſſen als die der Mehrheit des Volkes,
vertreten. Die erſte Kammer ſoll die Beſchlüſſe der zweiten

einer nochmaligen Prüfung unterwerfen deshalb ſoll ſie
weiſer ſeyn. Die Bürgſchaft dafür liegt aber nicht in dem
Beſitze eines gewiſſen Vermögens oder Einkommens, ſondern

Wir können uns deshalb

mit der Beſtimmung des 40jährigen Alters als Bedingung
der Wählbarkeit nur einverſtanden erklären halten jedoch
die übrigen Beſchränkungen derſelben für ſchädlich.

Kein unbefangener Beobachter wird es verkennen, daß
wir uns nicht nur in einer politiſchen, ſondern auch in einer
ſoeialen Revolution befinden. Die Verfaſſung kann dieſelbe
zwar nicht beenden denn ſie giebt nur ein Fundament ab,
auf welches die übrigen ſo nöthigen organiſchen Geſetze ſich
ſtützen müſſen, aber ſie darf kein Hemmſchuh für die fernere
friedliche Umgeſtaltung unſerer Verhältniſſe ſeyn. Sobald
ſie dem ganzen Volke gleiche politiſche Berechtigung nicht blos
verſpricht ſondern auch gewährt, iſt der Weg zur allmähli-
chen und friedlichen Löſung des ſocialen Problems geebnet.
Will ſie Standesvorrechte verewigen, ſo wird ſie dem Lande
nicht die langerſehnte Ruhe und den Wohlſtand zurückgeben,
ſondern wir werden zu den großen bereits gebrachten Opfern
noch neue bringen müſſen, ohne zu dem gewünſchten Ziele,
der Wohlfahrt des ganzen Volkes, zu gelangen.

Bei Zuſammenſtellung dieſer Betrachtungen haben wir
uns bemüht, den Leſern dieſer Blätter den weſentlichen Jn-
halt von 7 gehaltreichen Aufſätzen der NationalZeitung,
über die octroyirte Verfaſſung mitzutheilen, welche ſich in
den Nummern 231. bis 238. befinden. Wir glauben der
Sache die wir verfechten, ſo mehr gedient zu haben als
wenn wir jene Aufſätze hier ihrem ganzen Umfange nach
hätten abdrucken laſſen da es nicht jedermanns Sache iſt,
lange Abhandlungen zu leſen. Doch können wir nicht um-
hin, unſern Mitbürgern angelegentlichſt die Lectüre dieſer
geſinnungstüchtigen Zeitung zu empfehlen, welche entſchieden
gegen Reaction und Anarchie, für die demokratiſch-conſtitu-
tionelle Monarchie kämpft.

Viele ehrenwerthe Männer glaubten, durch die freiſin-
nigen Beſtimmungen der nenen Verfaſſung geblendet, wir
hätten jetzt alles erreicht, was zu wünſchen war. Haben
wir ihren prüfenden Blick von Neuem auf die Verfaſſung
hing et ſo iſt unſere Abſicht erreicht. R

Die Volksverſammlung vom 17. December.
Die vereinigten Merſeburger Klubs hatten zum ver-

gangenen Sonntage eine Volksverſammlung im Thüringer
Hofe berufen, um eine Verſtändigung über die octroyirte
Verfaſſung herbeizuführen. Eine reactionaire Feder hatte
es im Sonnabend -Kreisblatte verſucht, durch eine plumpe
Annonee, unterzeichnet: „die vereinigten Wühler,“ der Sache
zu ſchaden und empfindliche Leute vom Beſuche jener Ver
ſammlung abzuſchrecken.

Der Erfolg zeigte jedoch, wie ſehr ſie ſich verrechnet hatte.
Die Zahl der Anweſenden wuchs bald nach Eröffnung

der Verſammlung ſo an, daß der geräumige Saal die dicht
gedrängtſtehende Menge nicht zu faſſen vermochte. Der Flur
und die Treppe waren von Hörenden beſetzt und viele Theil-
nehmer mußten ſich in die unteren Räume zurückziehen.

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgte die Verſammlung
den die Verfaſſung erläuternden Vorträgen zweier Redner.
Als ein dritter Redner eben über die Wichtigkeit der bevor-
ſtehenoen Wahlen zu ſprechen begann, verſuchte ein Subal-
ternBeamter der Regierung durch Zwiſchenrufe eine Störung
hervorzubringen und die Erörterung dieſer wichtigen Frage
zu hindern. Nur mit größter Mühßd gelang es den Vereins-
vorſtehern, ihn vor mehreren hiedurch ſehr aufgeregten An

e. e



weſenden zu ſchützen und ihn der Tribüne zuzuführen, wo
er veranlaßt wurde, ſeine Anſicht ruhig vorzutragen.

Obgleich die Begleiter dieſes Herrn auch hierauf noch
Unruhe zu erregen ſuchten, ſo gelang es doch einem wackern
Veteranen von 1813 die Gemüther zu beſänftigen mehrere
Redner theilten noch ihre Anſichten über die Wahlen mit
und die Verſammlung trennte ſich darauf in der beſten
Stimmung.

Sowohl die Zahl der Anweſenden (es waren außer
Merſeburg die Städte Lützen Schaafſtädt, Halle und
Lauchſtädt, ſo wie zahlreiche ländliche Ortſchaften vertreten)
als auch die der ernſten Sache würdige Haltung der Ver-
ſammelten, legte ein ſchönes Zeugniß von der vorgeſchrit-
tenen politiſchen Bildung derſelben ab, und die reactionaire
Partei konnte die Ueberzeugung gewinnen, daß die Sache der
wahren Demokratie in den Herzen des Volkes unerſchüttert
feſtſteht und daß ſie durch die angewandten kleinlichen Mit-
tel nicht daraus vertrieben werden kann.

Nachſtehendes Schreiben wurde am 15. d. M. früh 8
Uhr an den Herrn Juſtiz-Commiſſarius Grumbach beſorgt:

Ew. Wohlgeboren eröffne ich hierdurch, daß ich der
Einſender der beiden an Herrn Mag. Aſſ. Herrmann ge-
richteten Jnſerate bin ſowohl der einfachen Anfrage
in Nr. 98. des Kreisbl. als auch der Belehrung reſp.
motivirten Anfrage in Nr. 100. Seit dem 6. d. M.
habe ich übrigens aus meiner Betheiligung an beiden Jn
ſeraten kein Geheimniß gemacht, ſondern wie ich beweiſen
kann, mich öffentlich dazu erklärt. Jch erwarte auch ganz
ruhig die Subſtanzirung der Jnjurienklage. Ueber die Zu-
läſſigkeit der Form der beiden Jnſerate wird das Geſetz
entſcheiden. Der weſentliche Jnhalt beider iſt die tiefſte
Jndignation über eine That, die, wenn zufällig der Herr
Präſident an jenem Tage abweſend oder wenn derſelbe we-
niger entſchieden geweſen wäre, eine Reihe von Schmach
und Unfällen für unſere Bürgerſchaft hätte herbeiführen müſ-
ſen. Die koſtſpielige Einlegung von Executionstruppen (wie
in Mühlhauſen, auch durch die Schuld eines Magiſtrats-
mitgliedes) wäre nicht das Schlimmſte geweſen.

Meinem Gefühle nach mußte die Stadtverordneten-Ver-
ſammlung darüber Rechenſchaft fordern. Jſt dieſelbe aus
irgend welchen Gründen anderer Meinung ſo mag ſie das
vertreten viele Bürger denken gleich mir.

Ew. Wohlgeboren erlauben ſich in Jhrem Briefe an
Herrn 2c. Jurk vom 13. d. M. die aus wohlgegründeter
patriotiſcher Entrüſtung hervorgegangenen Jnuſerate als
„Schmähartikel“ zu bezeichnen. Den Brief habe ich in Hän-
den und bin veranlaßt zu erklären, daß dieſer Ausdruck von
mir und Anderen als injuriös betrachtet wird und desfall-
ſige gerichtliche Schritte vorbehalten bleiben.

Hochachtungsvoll Ew. Wohlgeboren
ganz ergebenſter Dr. ieg.Merſeburg, den 14. Da ver v Kries

Abends 93 Uhr.
Und nun, Herr e. Herrmann, belieben Sie endlich auf

die Sache einzugehen. Begreifen Sie endlich, daß nur
Reue verſöhnt.

Verdiente Züchtigung.
ZJIJnm Kreisblatte hat ſich ſo ein ungewaſchener demokra-
tiſcher Gelbſchnabel breit gemacht, als ob er einen tiefen
politiſchen Verſtand befäße und ehrlichen Leuten über die

454
neue Verfaſſung ein neues Licht aufſtecken könnte. O du
armer Sünder, bekenne deine Miſſethat, du haſt das Licht

eſtohlen!s Da lobe ich mir den beſcheidenen Ehrenmann R. in W.

(Reiſſert in Wegwitz?) der läßt zwar auch einen Aufſatz
aus der Nationalzeitung unter ſeinem Namen abdrucken,
aber doch wahrſcheinlich nur deswegen weil er die gründ-
liche Widerlegung deſſelben von Dr. Jimmermann (Spe-
nerſche Zeitung v. 16. December) gleich darauf folgen laſ
ſen will. Und dann wird ja der Leſer ſehen, wer Recht hat.
Vivat (der kreuzbrave R. in W.

Merkwürdig!
Als die Schreier ſchrieen: das Land iſt in Gefahr!

da waren auch bei uns Magiſtrat und Stadtverordnete gleich
bei der Hand und gaben dem Miniſterium Brandenburg ihr
hochwohlweiſes Mißtrauensvotum.

Als nun aber ein Magiſtratsmitglied und ein Stadt-
verordneter ſich nicht entblödeten, im Bunde mit den ver-
einigten Klubs, die Stadt in Geſahr zu bringen, da haben
Magiſtrat und Stadtverordnete hochwohlweiolich geſchwiegen!

Lieber alter Ambroſ. Sander!
Die berühmten Herren Tauchert und Weimann

ſind Deiner Bitte um authentiſche Mittheilung der am 14.
v. M. von ihnen gehaltenen Reden ohne Zweifel bereitwil-
lig nachgekommen. Beide Documente gehören der Geſchichte
an Du aber würdeſt Deine Mitbürger einer luſtigen Weih
nachtsfreude berauben wollteſt Du die Veröffentlichung je-
ner denkwürdigen Reden uns noch länger vorenthalten. Auch
würdeſt Du gut thun, die von einem gewiſſen Butte her-
rührenden patriotiſchen Anſprachen gleichzeitig bekannt zu
machen. Dein treuer Verehrer Jeks.

d e

Beim letzten Altranſtädter Schmanſe,
Da blieſen die Muſikanten gar fröhlich nach Hauſe,
Nur einer der Horniſten ſprang ab,
Und ſuchte zu jagen ein Häschen im Trapp.
Doch gewahrte das Häschen den Jäger gar bald,
Und dächte: i, der iſt für Dich zu alt,
Es ſprang, und ob es zu Boden gleich fiel,“
Erreichte es munter das ſchützende Ziel.
Dem Jäger iſt zu rathen in ſeinem Zorn
Ach kehre zurück zu Deinem Horn,
Und bleib recht hübſch bei Deines Gleichen,
Du jagſt doch kein Häschen auf dem Grundſtück der Reichen.

Zange. Jck bitte mich 13 Sgr. Jachtjeld aus.
Hundef. Wat?! nach dem 18. und 19. März Jachtjeld
Zange. Ach wat März! ick befinde mir am Jahresſchluß

und ſehne mir nach Jachtjeld.
Hundef. Und ick befinde mir ohne Jroſchens und ſehne mir

nach Hundeführen am Jahresſchuß 1848.

Marktpreiſe vom 16. December.
thl. ſg. pf. m pf. J thl. ſ. vf. thl. ſg. pff.

Weizen 122 6 bis 1 25 Gerſte 23 9 bis 263bis r Hafer 15 bis 17 6Roggen 27 6
Bekanntmachungen für das nächſte Stück ſind bis
Donnerstag Abend gefälligſt einzuſenden.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſebm g.
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Extra-Peilage zum 102. Stück des Merſeburger Kreisblatts.

Zur Beherzigung bei den Wahlen der Deputirten,
nach dem Wahlgeſetze vom 6. December 1848.

Unſer König, Friedrich Wilhelm IV. hat unterm 5. December d. -J. eine Ver erf äſſungsurkunde vorgelegt, welche bereits
allgemein als freiſinnig anerkannt worden iſt und in allen ihren Theilen beweiſt, daß er ſeines früher gegebenen Wortes
eingedenk an iſt und ſein Volk nach den Grundſätzen einer ächt conſtitutionellen Monarchie regieren und regiert
wiſſen will. Dieſe Urkunde iſt nicht gebieteriſch hingeſtellt als ein Gefetz, welches ſoſort ohne Widerrede befolgt nmüſſe ſondern es ſind zugleich Wahlen von Volksvertretern angeordnet E rden, welche den gegebenen Entwurf revidiren,
das heißt im Einzelnen durchgehen, prüfen und ihre Anſichten darüber oder ihte Vorſchläge zu etwaigen Verbeſſerungen
dem Könige vorlegen ſollen. Zu dem Ende iſt unterm 6. December ein Wahlgeſet gegeben, wonach die Wahlen der Ver-
treter am 22. und 29. Januar, 5. und 12. Februar 1849 ſtattfinden werden. Die Einrichtungen für die Verſammlungr

der Deputirten u für deren Berathung unterſcheiden ſich zwar von denen, welche bisher gegolten haben hauptſächlich
dadurch, daß die Vertreter des Volkes von jetzt an zwei Hauptabtheilungen oder Kammern bilden werden und daß einer
jeden dieſer Kann ine beſondere Stellung und ein eigenthümlicher Wirkungskreis angewieſen iſt. Jndeſſen nament

lich für die Errichtung der zweiten Kammer iſt das frühere Verfahren weſentlich unverändert beibehalten worden die Mit
glieder der zweiten Jan m aus Urwahlen der Staatsbürger in Stadt und Land ebenſo hervorgehen, wie dies beiden Wahlen im Frühjahr d. J. der Fall war. Ueber die Gründe, welche für die ſofortige Anordnung zweier Kammern
entſchieden ben wollen wir ein ander Mal unſere Anſichten mittheilen Jetzt liegt uns am nächſten, unſere Aufmerk-
ſamkeit auf dasjenige zu richten, was wir als Urwähler an dem auf den 22. Januar ſeſtgeſetzten Wahltage zu thun ha
ben werden, um manchen bei dieſem Geſchäfte früher begangenen Fehler zu vermeiden, um die Männer, welchen wir etwa
unſere Stimmen geben möchten, richtig ins Auge zu faſſen und um hierd urch den Abſichten und Hoffnungen unſeres hoch
herzigen Königs, der noch immer den Glauben an ſein Volk feſthält, nach unſern beſten Kräften zu entſprechen.

Unſere Aufgabe iſt wahrlich nicht leicht. Männer ſollen ausgewählt werden, welche vor Andern ihrer Mitbürger
im Stande ſind, bei den Berathungen und Urtheilen über die Verfaſſung und geſe etliche Einrichtung unſeres Staates überall
eine richtige Einſicht an den Tag zu legen und eine treue d zu bewähren. Wie n iſt es, zu hoffen, daß ein
Jeder unter uns dieſe Männer ſelbſt kennen, daß er die ihm Empfol hlenen oder auch die ſich ſelbſt Meldenden richtig beur-theilen werde! Indeſſen durch zwei Umſtände wird die Sch pieriatet der Urwahl für v vermind ert zuerſt dadurch, daß

wir jene Männer nur in unſern nächſten Gemeinden oder Umgebungen aufzuſuchen haben, wo wir denn doch bekannt ge
nug ſind z ann dadurch, daß wir nur (nach dem vor rgeſchriebenen indirecten Verfahrei Wahlmänner zu wählen haben,
nicht die Deputirten unmittelbar. Wir bedürfen demnach nur offener Augen und e nur eines geraden Sinnes und
eines feſten guten Willens, um unſer Geſchäft mit der Hoff fnung auf ſegensreich en Erfolg zu vollziehen. Es iſt Sache
eines Jeden für ſich, ſich zu prüfen, ob er jenen geraden Sinn, jenen feſten Willen des Guten in ſich finde. Hier mögen
nur einige Rathſchläge mitgetheilt werden, welche auf den richtigen Weg leiten oder an e demſelben befeſtigen können. Sie

ſind überall anwendbar und werden überall frommen.
Man hüte ſich vor falſcher Sicherheit! Nicht nur, daß Keiner ſich ſelbſt zu viel zutraue, ſondern auch, daßer nicht wähne, es ſei von außen her nichts mehr zu beſorgen Schon ertönen in öffentlichen Blättern ungemeſſene Ju

belrufe über die dem Lande durch den König verliehene Verfaſſung, als ob hierdurch ſchon der Boden gereiniget ſei, aus
welchem das jetzt ausgeriſſene Unkraut erwachſen war und als ob deſſen tief greifende Wurzeln nicht von Neuem ihre
Sprößlinge wieder hervortreiben könnten und würden. Dem iſt keinesweges ſo. Jene tief in unſerer Zeit und unſerm
Volke liegenden Wurzeln gänzlich auszurotten, iſt mehr als ein Jahrzehend erforderlich und es reicht wohl ein ganzes Men
ſchenalter dazu nicht hin. Wer möchte auch erwarten daß die wahren ſowie die falſchen Freunde der Republik auf der
einen Seite, und die Gutgeſinnten unter den Anhängern der früheren Staatsverfaſſung auf der andern ihre politiſchen
Anſichten um deswillen ändern oder ihre Sond ergelüſte um deswillen aufgeben werd du weil unſer König ſich genöthigt
ſieht, eine Verfaſſung einführen zu laſſen, welche die Freiheit. des Volkes unter dem Schutze eines ſtarken Königthumsnach ſeiner und ſeiner Räthe Ueberzeugung mehr ſichert, als der erſte Entwurf 3 ſelben nach an gemachten Erfahrungen
hoffen ließ? Wer muß nicht vielmehr erwarten, daß Alle, deren Anſichten und V Keſtrebungen d den unſrigen entgegenſtehen,

dieſelben noch länger feſthalten und vertheid digen und zur Geltung zu briiigen ſuchen werden je ehrlicher ſie es meinen,
mit deſto größerem Nachdrucke, und wenn ſie es nich ſt ehrlich meinen mit allen Künſten der Lüge und des Trugs, mit
allen Mitteln der Beſtechung und der Verblendung? Schon erweiſt ſich dies an mehreren Vereinen, welche ſeit Aufköſung
der Berliner National Verſammlung angefangen haben, ſich zu bilden. Alſo Keiner hülle ſich in verimneinte Sicherheit
ein! Sie läßt uns leicht in den Schlummer der Theilnahmloſgkeit zurückfallen, welcher bisher Vielen um Vorwurf ge
macht worden iſt und bei welchem unſere Gegner das Uebergewicht rn hatten, welches ihnen ihrer Anzahl nach nichtgebührte. Laſſet uns wachen, ſo oft und ſo lange es Tag ſein wird Wachſam laſſet. uns bleiben über uns ſelbſt und
über die, durch welche wir von jetzt an vertreten zu werden wünſchen

2) Hiernächſt beſinne ſich ein Jeder, aus welchen Gründen derjenige Deputirte, welcher im letzten Frühſahre zumVertreter ſeines Kreiſes erwählt, vielleicht von ihm ſelbſt dazu e ſehen worden war, ſich durch ſein Verhaltein während
der Dauer der Arbeiten entweder als tüchtig bewährt oder ſich das Htißfalken ſeiner Wähler zugezogen hatte. Schon hierin

wird für Manchen ein wichtiger Fingerzeig liegen, worauf er bei den nächſten Wahlen ſeine Aufmerkſamkeit zu richten, ob
er bei ſeinen früheren Anſichten zu beharren oder worin er dieſelben zu berichtigen, vielleicht auch ein von ihm ſelbſt ge



nährtes Vorurtheil abzulegen habe. Und über dieſes Alles gehe er nicht blos mit ſich ſelbſt zu Rathe, ſondern beſprecheſich oft und vertraulich mit ſeinen Freunden, ſeinen Nachbarn. So wird die Eintracht des Strebens bei den Wahlen am
Es kömmt dabei weniger auf die Perſönlichkeit deſſen an, welcher zum Vertreter erwählt werden

der Ge
beſten befördert werden.
wird, als auf die Geſinnung, welche man dem Erwählten zutrauen darf. Und noch giebt es, Gott ſei Dank,ſinnungstüchtigen und Treuen viele unter uns. Jſt dann auch der wirklich Ernannte nicht der Mann meiner beſonderen
Wahl, ſo werde ich ihm dennoch zuſtimmen können denn wenn ich beſcheiden denke, ſo vertraue ich dem, welcher von derMehrzahl der mir gleichgeſinnten Bürger gewählt worden iſt, nicht weniger als jenem, welchen gerade ich den andern Mit-
vewerbern hätte vorziehen mögen.

3) Einen aber muß doch ein Jeder wählen. Wie nun aus der vielleicht bedeutenden Anzahl den Beſten oder einender Beſten herausfinden? Die Antwort iſt: „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ Laßt uns ſehen, welche Früchte
dieß ſein werden! Sie zeigen ſich nicht in den politiſchen Anſichten oder Beſtrebungen allein, ſondern ebenſo in dem ganzen
bürgerlichen und hänuslichen Leben des Menſchen.

Hat einer der wählbaren Männer ſich in früheren öffentlichen Verhältniſſen, etwa bei einem Landtage oder durch
Führung eines Ehrenamtes ausgezeichnet, oder hat er durch Theilnahme an gemeinnützigen Vereinen oder auf andere Weiſe
ſeinem Namen einen vorzüglich guten Klang erworben nun wohl, ſo iſt er wahrſcheinlich auch geeignet zu einem Volks-
vertreter und wird ſeinen Platz in der zweiten oder erſten Kammer gut ausfüllen. Befand er ſich aber vielleicht ſchon un
ter den früheren Bewerbern um eine Stelle in der Verſammlung der Deputirten und verſprach er dreiſt alles zu leiſten,
was nur irgend von den Wählern gewünſcht werden möchte; ſo trauet den Hoffnungen nicht, r ein ſolcher Baum
voller Blüthen erwecken will denn dergleichen Blüthen ſind in der Regel nur taub. Jſt der 9 MNann, welcher gewählt
werden könnte, ein Haus- und Familienvater, ſo forſche man nach ſeiner Lebensweiſe daheim und unter den Seinen
Man ſehe darauf, ob Friede in ſeinem Hauſe, Ordnung in ſeiner Wirthſchaft, Gehorſam und Liebe unter ſeinen Kindern,
Zufriedenheit und Anhänglichkeit unter ſeinen Dienſtboten waltet. Steht er mehr oder weniger allein in der Welt, ſo
achte man auf ſeinen C ſeine Freunde, ſein Benehmen in der Geſellſchaft und in dem Verkehre mit ſeinen Mit
bürgern überhaupt. Der Mann, welcher nur geringe Spuren eines ruhigen, feſten, ſich gleich bleibenden Charakters zeigt,
der Mann, welcher ſeine Affecten nicht mäßigen kann, oder irgend einer Leidenſchaft fröhnt, ein ſolcher Mann taugt nicht
zum Vertreter ſeines Volkes. Als ſolcher ſoll er geſetzliche Ordnung aufrichten und erhalten helfen aber wer beim Ge
ben der Geſetze mitwirken will, muß zuvor den Geſetzen ge horchen gelernt haben, und zwar nicht bloß den äußeren
Geſetzen, ſondern weit mehr noch den allgemein menſchlichen, den ſittlichen. Will einer noch hveiter gehen in ſeinen Nach
forſchungen, überflüſſig wird es nicht ſein, ſo prüfe er auch, ob er den Mann ſeiner Wahl für religiös geſinnt hal
ten könne. Nicht auf ein kirchliches Bekenntniß kann es hier an kommen denn die Religioſität des Menſchen iſt unabhän-
3 von jedem ſolchen Bekenntniſſe; wohl aber kommt es an auf die Lauterkeit des Herzens, auf die Pflichttreue um des
Sewißßens willen, darauf, daß ein Menſch Gott vor Augen und im Herzen habe.

Dieß ſind die Früchte im wirklichen Leben, an welchen ſich ſicherer erkennen läßt, wer den Beruf zum Volksver
treter in ſich trage, als an allen Verheißungen, allem Vermögen, aller Gewandtheit im täglichen Leben. Und würde auch
e letztere, die v ebensklugheit und Geſchäftserfahrung, nur ungern an einem Vertreter ſeiner Mitbürger vermißt werden,iſt ſie an ſich ſelbſt doch immer nur zweidentiger Art und empfängt erſt von den früher genannten Tugenden ihren
Warh und Adel.

4) Dochnnoch Eines. Jn den Kammern der Volksvertreter muß überall diejenige Eigenſchaft vorherrſchen, welche
man Intelligenz nenut, das heißt wahre Geiſtesbildung, eine durch Fleiß erworbene K Kenntniß der Verhältniſſe, auch wiſſen
ſchaftliche Einſicht neben der Erfahrung. Beſonders in der erſten Kammer darf es, gegenüber dem gewöhnlichen Einfluſſe
der Glücksgüter und der bürgerlichen Stellung, an jeuem geiſtigen Reichthume nicht fehlen. Dieſer nun, nämlich die Jn-
telligenz, kann allerdings nicht bei allen Mitgliedern beider Kammern in gleichem Grade angetroffen oder von ihnen ge
fordert werden. Jndeſſen iſt zu hoffen, daß Viele unter uns die Gelegenheit finden und benutzen werden, um auch in
dieſer r den rechten Mann kennen zu lernen und zu einer richtigen Wahl mitzuwirken. Solcher Wahlen wirdman ſich dann länger erfreuen können, als die Arbeit dauert, zu welcher die V Vertreter des Volkes in den Weinberg des
Staates geſendet werden. Deun ſo wie in einer Familie wo weiſe Zucht und Ord dnung über der Erziehung waltet, die
Kinder in der Regel wohlgerathen, und die Tugenden der Eltern ſich gern forterben von Geſchlecht zu Geſchlecht, ſo wird
auch der Geiſt, in welchem die nächſten Kammern unſerer mit Weisheit berufenen Volksvertreter wirken werden, leicht über
hen auf ihre Nachfolger, und wir ſelbſt werden, in ſoweit wir bei ſpäteren Wahlen betheiligt bleiben durch Erfahrung

elehrt und befeſtigt, vor den Mißgriffen geſichert ſein, welche jetzt einen ſo bedeutenden Theil der Schuld an dem erleb-
ten Ungemache tragen.

Laſſet uns alſo dieſe und ähnliche Rathſchläge in feinem, guten Herzen bewahren! Stehen wir auf von demPolſter der Behaglichkeit, auf welchem wir uns bereden, daß nicht Jedem unter uns ein Platz angewieſen ſa wo er wir-

ken könne für das Gemeinwohl! Ermannen wir uns zu dem Gebrauche der edlen Kräfte, welche Gott in unſer
Volk gelegt hat, zu der Kraft des eruſten Deukens, des beſonnenen und feſten Handelns! Laſſen wir uns nicht von Neuem
berücken, nachdem wir ſo oft und vielfach hintergangen worden ſind! Wehren wir den letzten Reſt auch jener Täuſchungvon uns ab, als ſei das hohe Gut bürgerlicher Freiheit im Syinnge zu erhaſchen, oder als ſei es in einem Augenblicke

vollſtändig zit erringen.! Die Zeit iſt vorüber, wo man ſich nicht ſcheute, auszurufen daß wir geknechtet worden ſeien
bis in die Tage des Märzes 1848. An die Stelle ſolcher Sprache der Revolution träte fortan in jedem Kreiſe, jedem
Hauſe und jedem Gemüthe die Loſung der Reform: Vorwärts auf dem Boden des Rechtes! und immer vorwärts denn
das Ziel iſt weit und hoch. Dann zeigen wir uns als für die Freiheit und werden deren Früchte brechen und ſ ſie neu
hervorwachſen ſehen in jedem Jahre denn das wahrhaft Gute, wenn es ernſtlich gewollt und geübt wird, iſt unvergänglich.
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